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Vorwort

Diese Kurzgeschichte spielt auf Ritter Emichos Burg Sturmwacht im Norden des Weltenreiches. Zeitlich anzuordnen sind die Geschehnisse im ersten Viertel des zweiten Bandes der Totengräbersohn-Saga, etwa drei Wochen vor dem Großen Turnier.

Farin hat sein Dorf Haufen verlassen, um Ritter Emicho als Knappe zu dienen. Hierfür muss er sich jedoch zunächst einmal als würdig erweisen. Farin hat für sich behalten, dass er von einem Dämon besessen ist – eine für beide unfreiwillige Allianz, die erst mit dem Tod Farins endet. Langsam beginnen die beiden, sich aneinander zu gewöhnen. Wenn Farin dem Dämon ein wenig von seinem Willen überlässt, kann er auf übernatürliche Sinne und Kräfte zurückgreifen.


Für Höheres bestimmt

Ein Gewitter. Der Donner ließ Farins Bett in der Turmkammer vibrieren. Es klang, als ob ein Rammbock gegen die Holztür krachte.

»Herr Knappe, wacht auf. Unser Burgherr verlangt nach Euch. Sofort und dringend.«

Das Unwetter kann sprechen!? Farin öffnete die Augen, es blieb stockdunkel. Er reckte sich, gleichzeitig gähnte er herzhaft, vertreiben konnte er die Müdigkeit dadurch nicht.

»Ekel, bist du da?«, horchte Farin in sich hinein.

Wo soll ich sonst sein, Wurm?, grantelte der Dämon in seinem Hinterkopf. Schon vergessen? Bis zu deinem Tod bin ich an deinen schwächlichen Körper und Geist gebunden.

»Das muss mir tatsächlich entfallen sein.«

Ekel stöhnte, dass Farins Schädeldecke vibrierte. Dann helfe ich dir mal auf die Sprünge: Beim Waschen der toten Kräuterhexe, deren Namen dir sicherlich ebenfalls schon wieder entfallen ist, hast du ein magisches Medaillon entdeckt, über welches ich in deinen Körper gelangt bin. Und was tut der wurmige Wurm? Er wirft das Medaillon zu allem Überfluss auch noch ins Feuer und besiegelt damit unumstößlich unseren dämonischen Pakt. Jetzt muss ich mich in und mit deinem Körper und Geist so lange herumschlagen, bis du das Zeitliche segnest. Also beeile dich gefälligst damit!

»Welch netter Vortrag am frühen Morgen.« Demonstrativ kratzte sich Farin am Hinterkopf. »Sag mal, bitte. Warum nenne ich dich eigentlich immer Ekel?«

Ein schöner Name, grunzte der mit dem schönen Namen.

»Kennt man eigentlich Ironie in Dämonien?«

Ich mache hier die Sprüche, Wurm, merk dir das.

»Woher sollte ich das mit der Feuer-Falle wissen?«

Woher sollte ich das wissen?, äffte der Dämon den Totengräbersohn nach. Ein Satz, den ich seit über achthundert Jahren immer wieder von Deinesgleichen ertragen muss. Wie wäre es mit: vorher nachdenken? Versteh es endlich, ab sofort bin ich dein Lehrmeister, und du musst mir gehorchen. Dann gibt’s endlich auch kein Woher-sollte-ich mehr.

»Ach so«, sagte Farin.

Und nun befehle ich: Raus aus den Federn.

Unterstützend klopfte es erneut an die Pforte.

Farin kniff fest die Augen zusammen. »Du kannst mich mal, Ekel. Du bist einfach nur eine übellaunige Ausgeburt der Hölle.«

So etwas Nettes sagen die Menschen selten zu mir. Nichtsdestotrotz sollten wir unsere unfreiwillige Allianz schleunigst beenden. In seinem Hinterkopf schmatzte es genüsslich. »Ich kann es wie einen Unfall aussehen lassen.«

"Der einzige Unfall ist deine Anwesenheit in meinem Schädel.«

Oder noch besser, du erzählst deinem Ritter geradeheraus, dass du von einem Dämon besessen bist. Und zwar genau von dem, der seinen Vater auf dem nicht vorhandenen Gewissen hat.

»Dann lässt Emicho mich vierteilen«, dachte Farin laut.

Oder du springst einfach vom Bergfried, schlug der Dämon hoffnungsfroh vor.

»Verschwinde«, sagte der Totengräbersohn und meinte damit sowohl den Störenfried vor seiner Kammer als auch die morbide Schimäre in seinem Kopf. »Nur noch einmal umdrehen.« Er rollte sich auf die andere Seite und zog die Decke über sämtliche Ohren.

Wieder donnerte es gegen die Tür. Der Diener ließ nicht locker. »Herr, erhebt Euch. Es ist schon helllichter Tag. Und der Ritter wartet nicht gern.«

Steh schon auf. Denk dran, der frühe Wurm entgeht dem Vogel. Ich werde nie verstehen, warum ihr Menschen ein Drittel eures Lebens verpennt.

»Ich auch nicht, wo es doch die Hälfte sein könnte«, murmelte Farin und linste mit einem Auge unter der Decke hervor – sehen konnte er immer noch nichts. Aufgrund des Vollmondes hatte er am Vorabend die Fensterläden des kleinen Turmfensters geschlossen.

War es wahrlich schon Zeit zum Aufstehen? Die letzten Tage hatten Kraft gekostet. Schufterei von morgens bis abends – Farin half im Stall, Farin half in der Küche, Farin half im Burghof, Farin half in der Waffenkammer. Um ehrlich zu sein, hatte er sich das Leben eines Knappen etwas ehrenvoller vorgestellt, als ständig zu putzen und zu polieren.

Ach was. Manchmal darfst du auch fegen, warf der Dämon tröstend ein.

Farin ignorierte seine Worte und drehte sich auf die andere Seite in der Hoffnung, dass sich all dies nur als schlechter Traum entpuppen würde. Ein sanfter Schlummer vertrieb die ungemütliche Störung zur frühen Stunde.

Sein Gesicht stand in Flammen! Nein, es erfror! Ein Schwall eiskalten Wassers ließ ihn hochfahren.

»Seid Ihr nun wach?«, fragte der Diener und ließ den Eimer über seinem Gesicht austropfen.

Farin schüttelte sich wie ein nasser Hund.

»Es tut mir leid, doch ich befolge lediglich die Anweisungen des Burgherrn.« Das schadenfrohe Grinsen des Dieners passte in keiner Weise zu seinen Worten.

Der Totengräbersohn fluchte etwas Unverständliches. »Ja, ja – ich bin sogar hellwach.« Er riss sich das nasse Leinenhemd vom Körper. Wenig später machte sich Farin auf den Weg zu seinem Herrn.

In der Schreibstube von Burg Sturmwacht trommelte Ritter Emicho mit den Fingern der rechten Hand auf die Tischplatte – genau in die Lücke zwischen einem Pergament und einer Schreibfeder. Acht Kerzen beleuchteten das kantige Gesicht. Seine buschigen Augenbrauen zogen sich wie Gewitterwolken zusammen. »Ah, endlich gibt sich mein Knappe die Ehre. Wo es doch schon stramm aufs Mittagsmahl zugeht.«

»Ich habe noch nicht einmal gefrühstückt, Herr«, antwortete Farin. Er verkniff es sich, ein missmutiges Gesicht aufzusetzen. Das kam beim Ritter nie gut an.

»Aber Zeit für eine gründliche Morgenwäsche gefunden.« Er verzog freudlos die Mundwinkel, als wüsste er genau, was vorgefallen war.

Natürlich weiß er es. Emicho ist kein Idiot und kriegt alles mit, was in seiner Burg geschieht.

Ekels Kommentare hatten Farin gerade noch gefehlt. Glücklicherweise konnte nur Farin den Dämon in seinem Kopf hören.

»Pass gut auf! Eine eiserne Regel besagt, dass wir hier in meiner Burg früh morgens mit der Arbeit beginnen.« Emicho legte den Kopf schräg. »Dafür hören wir aber auch spät abends auf.«

Hehe – köstlich, dein Ritter. Genau mein Humor.

Typisch Ekel. Wenn der etwas lustig fand, handelte es sich stets um eine Gemeinheit.

Farin seufzte. »Ich verstehe, Herr. Was soll ich putzen, polieren, striegeln oder bürsten, auskratzen oder ausleeren?«

Verärgert verschob Emicho die Augenbrauen. »Warum bist du hier? Willst du mein Knappe oder mein Hofnarr sein? Entscheide dich.«

War die Frage ernst gemeint? Wohl kaum, humorige Erwiderungen hatten in diesen Gemäuern keinerlei Tradition.

»Ich höre?«, hakte Emicho nach. Der Takt seiner Finger auf der Tischplatte wurde schneller.

Dann lösche mal das Feuer, das du selbst gelegt hast, armer Lindwurm.

Die Müdigkeit gepaart mit dem Ärger über die niedrigen Tätigkeiten, die er bislang ausführen musste und die seines Erachtens allesamt weit unter seinen Fähigkeiten lagen, weckte Trotz in Farin. Der darüber hinaus noch von Ekels Hohn angestachelt wurde, dass er sich in diese Situation gebracht hatte. »Hofnarr«, entgegnete er deshalb. Der Versuch, es nicht allzu patzig klingen zu lassen, misslang. Egal, schließlich wollte er sich nicht alles gefallen lassen.

»Wenn das so ist.« Der Burgherr lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte seine mächtigen Arme vor der Brust. Ohne eine einzige Falte zu verziehen, musterte er ihn. Selbst seine Lippen bewegten sich kaum, als er fortfuhr: »Fürwahr, mir ist deine komische Seite zwar noch nicht aufgefallen, doch niemand soll mir nachsagen, ich hätte deinem wahren Talent keine Chance eingeräumt. Einen Hofnarren gab es an meiner Burg seit einem Jahrzehnt nicht mehr. Der letzte war so schlecht, dass ich ihn habe kastrieren lassen.« Er legte den Kopf schräg. »Dennoch bin ich den Wünschen meiner Vasallen gegenüber stets aufgeschlossen. Machen wir also die Probe aufs Exempel. Bring mich mal ganz spontan zum Lachen.«

Ekel gluckste: Eher biegt sich ein Grabstein vor Lachen als dein Ritter.

Wie gelähmt stand Farin in der Schreibstube. So viele Worte machte der Ritter selten am Stück, und danach wurde es stets gefährlich.

Abermals bearbeiteten Emichos Finger die Tischplatte – es klang nach Kriegsmarsch. »Leg los, Hofnarr!«

Bockmist. Was habe ich mir da nur eingebrockt. So früh morgens bin ich einfach noch nicht in Form, bereute Farin seine Antwort gedanklich.

Ekel stöhnte: Da hat sich mein Wurm wieder mal selbst reingeritten. Aber ich will nicht so sein und gebe dir einen Rat. Bitte um Verzeihung für deine übereilte, vorlaute, unüberlegte Antwort und stürze dich in deine Ausbildung zum Knappen.

Das könnte Ekel so passen, so leicht würde er doch nicht kneifen. Farin fasste sich ein Herz. »Ich soll Euch zum Lachen bringen. Durch … einen Witz?«

Die Brauen des Ritters erreichten schwindelerregende Höhen. Seine stahlblauen Augen klirrten ihn wie zwei kämpfende Klingen an.

Jetzt bin ich aber neugierig, ätzte Ekel.

Die Stille schmerzte. Farin verfluchte erneut seinen Trotz und holte tief Luft. »Na gut, Herr.«

Emicho rührte sich nicht. Auch der Mund blieb geschlossen.

Ekel kicherte. Hihi. Der ist jetzt schon lustig.

Farin gab sich einen Ruck. »Herr, wie nennt man einen Ritter ohne Kopfbedeckung?«

Ekel prustete hemmungslos.

Der Ritter dachte gar nicht daran zu überlegen, zu raten oder in irgendeiner Weise zu reagieren.

Farins Ohren brannten. Ihm blieb nicht anders übrig, als mit gemischten Gefühlen seine Antwort zum Besten zu geben: »Wilhelm!«

Emicho schaute drein, als hinge er am Kreuz. So gequält wie sprachlos fuhr sich der Ritter mit beiden Händen durchs Haar.

Wihihihihihelm, wieherte es schrill in Farins Schädel. Wie unfassbar schlecht. Unterirdisch, direkt aus den Höllenfeuern in die Schreibstube deines Ritters. Du bist ein Naturtalent. Selten hat mich ein Sterblicher so amüsiert.

Wie komme ich bloß aus dieser Narrennummer wieder raus?, überlegte Farin fieberhaft.

Emicho knurrte: »Hör zu, Sohn des Totengräbers. Ich bin nicht sicher, ob du den Ernst der Lage erfasst hast. Denn wenn ich anfange Witze zu machen, wirst du ein blaues Wunder erleben.«

Komm, erzähl noch was Lustiges. Bitte, bitte, quengelte Ekel. Und überlass mir ein wenig Kontrolle, damit ich ein paar Lachtränen vergießen kann.

Ein Knappe oder jemand, der bis vor wenigen Augenblicken ein solcher hatte werden wollen, musste wissen, wann er aufgeben sollte. Farin senkte den Kopf. »Ich habe mich eben kindisch verhalten, es tut mir leid. Hofnarr liegt mir nicht. Liebend gern möchte ich Euer Knappe sein, Herr.«

Emicho verengte die Augen, während er ihn streng musterte. »Muss ich mir Sorgen über deinen Geisteszustand machen?«

»Nein, Herr. Mein Ehrgeiz ist zurzeit nur größer als die mir aufgetragenen Aufgaben. Ich will mich nicht beschweren, aber …«

»Dann ist ja gut«, würgte ihn der Burgherr sein breites Kinn kratzend ab. »Folglich wird Drogdan die täglichen Waffenübungen mir dir fortführen. Zudem überlege ich just in diesem Moment, ob er dir nicht eine neue Aufgabe übertragen kann.«

Hoffnung keimte im Totengräbersohn auf. »Gern beweise ich, dass ich vielseitig einsetzbar bin. Beispielsweise kann ich … äh …und …« Er verstummte. Auf Anhieb fiel ihm nichts ein.

Leichen waschen, Löcher graben, Laub fegen, schlug Ekel wohlwollend vor. Nicht zu vergessen, lustig sein. Er kicherte erneut.

Der Ritter hob die Brauen. »Du schreist ja geradezu nach Verantwortung. Bist du schon so weit?«

Farin hatte zwar keine Ahnung, was Emicho meinte, doch wie von selbst sagte er: »Ich bin so weit. Ich bin so weit.«

Emicho befahl dem Diener vor der Tür: »Bring den Waffenmeister her, sofort!«

Beinahe kam es Farin so vor, als hätte Drogdan bereits vor der Tür gewartet, so schnell wie er in die Schreibstube trat. »Guten Morgen, Herr Ritter«, begrüßte er den Burgherrn. Farin würdigte er keines Blickes.

Emicho knurrte: »Was machen des Knappen Schwertkünste?«

»Er verbirgt sein Talent immer noch mit herausragender Hartnäckigkeit«, erklärte der Waffenmeister.

»Dachte ich mir. Dennoch ist er der Meinung, er sei für höhere Aufgaben bestimmt.«

»Verstehe – er könnte ganz oben auf dem Bergfried fegen.« Drogdan konnte sein schräges Grinsen kaum verbergen.

Hihi, die beiden sind so komisch. Die brauchen keinen Hofnarren.

Sie redeten über ihn, als wäre er nicht anwesend. War er aber. Farin versuchte, den Spott an sich abtropfen zu lassen wie Pfeile an einem Stahlschild, konnte jedoch nicht verhindern, dass er die Lippen zusammenpresste. Warum hackten die nur auf ihm herum?

Weil du tranig bist. Und langweilig. Ein junger, gut gebauter Kerl wie du, unterstützt durch meine Fähigkeiten könnte im Nu ein bedeutender Ritter werden, das Große Turnier gewinnen, Drachen besiegen und die Herzen schöner Frauen erobern.

Auf diese Weise will ich das nicht, Ekel, dachte Farin. Jedenfalls nicht mit deinen Fähigkeiten. Ich mache mich nicht von einem selbstsüchtigen Dämon abhängig.

Wie du willst, närrischer Wurm.

Der Burgherr lehnte seinen mächtigen Oberkörper vor. »Beschäftige ihn, Waffenmeister. Aber wenn er noch einmal einen Witz erzählt, nähst du ihm die Lippen zusammen. Genug der Worte, raus jetzt. Der Tag ist schon beinahe vorüber, und ich habe noch viel zu arbeiten.«

»Ja, Herr«, nickte Drogdan schneller als ein Specht am Baum. Er verließ die Schreibstube.


Drück mich

Farin folgte ihm auf dem Fuß. Kaum, dass die Tür der Schreibstube hinter ihnen ins Schloss fiel, brummte der gescheiterte Hofnarr: »Wie kann einer schon so früh am Morgen derart schlechte Laune haben?«

Erstaunt sah ihn Drogdan an. »Häh? Was meinst du? Selten habe ich den Ritter so entspannt gesehen. Glaube mir, schlechte Laune sieht anders aus.«

»Ach so.«

»Sag mal, es klang so, als hättest du unserem Herrn einen Witz erzählt?« Drogdans Mundwinkel zuckten.

Farin versteifte sich. Ungern dachte er an diesen Moment zurück. »Ja, habe ich. Ich wollte eigentlich nicht, doch ich bin selbst schuld. Ich musste auf Kommando lustig sein und …«

»Was?« Der Waffenmeister blieb abrupt stehen, um sich in aller Ruhe vor Lachen auszuschütteln. »Hihi, nein. Das ist zu gut. Wofür? Woher? Wozu?«

»Ich habe selbst gemerkt, dass ich schon bessere Ideen hatte. Ich habe ihm einen Ritterwitz erzählt. Es war peinlich.«

Drogdan kam kaum nach, sich die Tränen aus den Augen zu wischen. »Einen Rihihihihitterwitz. Lass hören.« Er verschluckte sich beinahe vor lauter Vorfreude.

GNADE! Der wird beim zweiten Mal nicht besser. Wenn du den nochmal erzählst, sind wir Feinde bis an dein Lebensende.

»Auf keinen Fall, meine Laufbahn als Hofnarr habe ich für immer abgehakt.«

»Wie schade!« Als Drogdan Farins betretener Miene gewahr wurde, versuchte er es mit tröstenden Worten. »Mach dir nichts draus. Ich habe Ritter Emicho noch nie lachen gesehen. Und ich kenne ihn schon eine ganze Weile.«

»Das glaube ich dir aufs Wort. Was machen wir als Nächstes?«

»Frühstücken. Währenddessen erkläre ich dir deine neue Aufgabe. Ich habe etwas ganz Besonderes für dich vorgesehen.«

Sie schlugen die Abkürzung zum Essenssaal über den Wehrgang an der Ostmauer ein. Zwischen die Zinnen hindurch warf Farin einen Blick auf die aufgehende Sonne.

Es versprach ein schöner Frühlingstag zu werden. Viele von Emichos Vasallen waren bereits fleißig. Nicht weit von ihnen entfernt ackerten sie auf den Wiesen und Feldern. Der Boden wurde gepflügt, geeggt und mit Mist gedüngt, den sie den ganzen Winter über angehäuft hatten.

Die Felder erstreckten sich bis zu einem Buchenwald am Horizont, an dessen Rand Farin ein Holzfällerlager ausmachte. Von dort drangen Schreie an sein Ohr. Es herrschte helle Aufregung, doch aus der Entfernung konnte Farin weder erkennen noch hören, worum es ging.

»Schau mal, Drogdan – dort drüben stimmt was nicht.«

Der Waffenmeister beschattete seine Augen. »Ich weiß nicht, was du meinst.«

Wurm, gib mir die Kontrolle. Du weißt, meine Augen sind deutlich besser als deine.

»Hm.«

Mach schon. Überlasse mir deinen Geist, du blindes Geschöpf.

Der Totengräbersohn ließ einen Teil seiner Selbst schweben. Wie ein Verdurstender nach Wasser griff Ekel nach Farins Verstand und übernahm die Kontrolle. Der Totengräbersohn spürte, wie sein Blut pochte und ein angenehmes Brennen seine Muskeln wärmte. Seine Sinne schärften sich. Er roch plötzlich den gebratenen Speck aus der Burgküche sowie den Schweiß der Bauern auf den Feldern. Und er hörte Stimmen aus dem Haupthaus herüberschallen, eine Magd wurde ausgeschimpft. Doch Farin starrte nur zum Waldrand. Das Holzfällerlager rutschte an sein Auge heran, sodass er Details erkennen konnte. Mehrere Männer versuchten, einen gefällten Baum fortzubewegen, der einen Holzfäller unter sich begraben hatte. Sie mühten sich vergeblich, den Verletzten unter einem riesigen Stamm hervorzuziehen.

»Dort ist ein Unglück geschehen, Drogdan. Wir müssen helfen«, rief Farin erschrocken aus.

Wie langweilig, tu doch nicht so, als rücke eine feindliche Armee an. Ein Geräusch wie ein Gähnen ertönte in Farins Hinterkopf. Lass uns in den Essenssaal gehen, da ist mehr los.

Der Waffenmeister blickte angestrengt in die Ferne. »Von hier aus kann man gar nichts erkennen. Ich sehe nichts Ungewöhnliches.«

»Ich … ich habe gute Augen.«

Wer hat hier gute Augen? Ein überhebliches dämonisches Rülpsen folgte.

Farin blieb stehen. Wie sollte er Drogdan erklären, dass er sehr wohl Details beobachten konnte.

Wir müssen helfen, dachte der Totengräbersohn nach innen.

Na gut. Dann lass uns unverzüglich mit einem Satz von der Burgmauer springen, schlug Ekel vor.

Hatten wir das mit dem Springen nicht schon zur Genüge?, fragte Farin.

Jetzt wo du mir deinen Geist überlassen hast, ist das nur ein harmloser Hüpfer. Denk dran, du bist mit meinen unglaublichen Fähigkeiten gesegnet.

Farin blickte in die Tiefe. Mag sein, doch wenn ich mir bei einem solchen Sprung nicht mindestens drei Beine breche, wirft das unangenehme Fragen auf.

Zorrghorozza und Borghezza! Was bist du nur für ein Langweiler, fluchte Ekel.

Derweil flitzte der Totengräbersohn die enge Treppe des Wehrgangs hinunter. Mittels dämonischer Kraftkönnte er noch deutlich schneller laufen, doch er wollte es auf keinen Fall übertreiben, zumal er Drogdan längst abgehängt hatte. Durch Burghof und Burgtor ging es über die große Wiese, auf der im Frühjahr das Große Turnier stattfinden sollte. Er rannte über den frisch gepflügten Acker bis zum Waldrand.

Einer der Holzfäller kam ihm entgegen. » Horbert ist von einem Baum erwischt worden. Er kriegt kaum Luft. Wir brauchen zwei Pferde!«

Farin zeigte auf den noch weit entfernten Waffenmeister. »Sag ihm Bescheid und holt, was ihr benötigt.« Ohne weitere Erklärung lief der Totengräbersohn in Richtung Holzfällerlager.

Leichtfüßig erreichte er den Ort des Geschehens. Unter einer gefällten Buche lag ein Mann begraben. Mehrere Arbeiter bemühten sich, den Baum mit Stemmhölzern anzuheben, um den Verletzten zu bergen. Ohne Erfolg.

»Halte durch, Horbert. Bald kommt Hilfe!«, rief ein Rothaariger, der neben dem Stamm kniete.

Inzwischen kämpfte sich Farin durch die Zweige zum verunglückten Holzfäller. Der Mann bekam kaum Luft, da der Ast auf seinen Brustkorb drückte. Das blau angelaufene Gesicht und die hervortretenden Augäpfel verrieten, dass nicht mehr viel Zeit blieb.

Bockmist, er stirbt, fluchte Farin in Gedanken. Jetzt lass mich nicht im Stich, Ekel. Ich hoffe, du bist nur halb so stark, wie du immer tust.

Stärker, knurrte der Dämon.

»Versuchen wir es noch einmal. Alle zusammen, auf mein Kommando«, rief Farin.

»Was glaubst du eigentlich, wer du bist? Das haben wir schon mehrmals probiert«, murrte der Rothaarige und sprang auf. »Ein Mann liegt im Sterben, und ein herbeigelaufener Hänfling spuckt große Töne.«

Auch die anderen Holzfäller betrachteten ihn stirnrunzelnd.

Der Verletzte japste nach Luft wie ein Fisch an Land. Seine Bemühungen wurden immer schwächer – er drohte zu ersticken.

Bis Drogdan mit den Pferden eintreffen würde, war der Mann tot. Für Diskussionen verblieb keine Zeit.

Farins Stimme donnerte mit dämonischem Hall. »Dein Kamerad stirbt, und du nimmst meine Hilfe nicht an?« Er packte den Rothaarigen anm Gürtel und hob ihn mühelos hoch, sodass er drei Handbreit über dem Boden schwebte. »Hör mir gut zu! Du ziehst Horbert unter dem Stamm hervor, während wir ein letztes Mal mit vereinten Kräften den Baum anheben.« Er stellte den Holzfäller zurück auf die Erde.

Tatsächlich setzten zwei Männer die Stemmstöcke wieder an, drei andere umfassten den dicken Ast.

Der Rothaarige nickte, bückte sich zu dem Verletzten hinunter und packte ihn unter den Achseln. »Ich bin bereit.«

»Auf mein Kommando! Drei, zwei, eins, HOCH!«, rief Farin. Gleichzeitig umklammerte er den Baum fest mit beiden Armen. Wieder einmal erstaunte ihn die dämonische Kraft, die in seinen Muskeln pulsierte. Spielend hätte er die Buche auch allein bewegen können, doch er hob den Stamm lediglich zwei Daumenbreiten an. Das sollte ausreichen, damit der Rothaarige den Verletzten hervorziehen konnte.

Es gelang – der Verletzte rutschte aus der Klemme. Stöhnend schnappte Horbert nach Luft, sein Brustkorb hob und senkte sich, das Gesicht war zwar schmerzverzehrt, doch es gewann wieder an Farbe.

"Ein oder zwei Rippen sind gebrochen. Nichts, was einen Holzfäller umhaut«, sagte der Rothaarige, der den Verletzten abtastete.

Die Männer jubelten und klopften sich gegenseitig auf die Schultern. Auch die des Totengräbersohns gehörten dazu, der ohne dämonische Verstärkung in die Knie gesackt wäre. Farin beobachtete noch eine Weile, wie sich die Holzfäller um ihren geretteten Kameraden kümmerten.

Indes trafen Drogdan und der Holzfäller mit zwei Pferden ein, die jedoch nicht mehr benötigt wurden.

»Danke für eure Hilfe«, sagte der Rothaarige. »Und nichts für ungut.« Er suchte Farins Blick. »Es war die Verzweiflung, die mich hat zweifeln lassen.«

»Letzten Endes konnten wir Horbert retten. Nur das zählt«, sagte Farin.

Wir sind hier fertig, moserte die Schimäre. Zu viele gute Taten an einem Tag, und ich laufe Gefahr, in den Himmel zu kommen.

Danke, Ekel! Farin ignorierte die Beschwerde des Dämons. Das war grandios.

Langsam holte sich der Totengräbersohn die volle Kontrolle über seinen Körper und Geist zurück.

»Zur Belohnung gehen wir jetzt frühstücken. Und damit es schneller geht, habe ich uns beiden sogar ein Pferd mitgebracht«, sagte Drogdan.

Als sie den lang gestreckten Essenssaal des Haupthauses betraten, hatten sich bereits etwa zwanzig Männer um den Tisch herum versammelt. Darunter auch Herzog Turgenson, der Farin mit giftigem Blick betrachtete.

»Ah, Emichos Speichellecker beehrt uns.« Der Herzog ließ Drogdan passieren, stellte sich dann jedoch Farin breitbeinig in den Weg. »Raus mit dir, bis ich fertig gefrühstückt habe. Ich mag es nicht, wenn mir ein Leichenbuddler beim Speisen die Luft verpestet.«

Zorrghorozza und Borghezza!, fluchte es in Farins Kopf. Gib mir die Kontrolle, dann trete ich diesem adeligen Adeligen in den Arsch, dass es knirscht.

Der Totengräbersohn dachte nach innen: Nein, Ekel, das wird mein Verhältnis zu ihm nicht unbedingt verbessern. Er ist der Neffe des Königs.

Ja und? Ein Grund mehr, ihn zu vermöbeln.

Derweil setzte sich Drogdan zu seinem Freund Plaudius an einen Tisch in der Ecke und winkte Farin zu sich. Als der versuchte, sich sanft am Herzog vorbeizudrücken, schoss einer seiner Leibwächter herbei – ein breitschultriger Mann in einer nietenbesetzten Lederrüstung.

»Hast du nicht gehört, was mein Herr gesagt hat? Fort mit dir!«, polterte er und versetzte Farin einen Stoß vor die Brust, sodass er stolperte, rückwärts auf den Boden fiel und dabei zwei Stühle umriss.

Plaudius und Drogdan sprangen auf. Mit finsteren Gesichtern beobachteten sie das Geschehen.

Überlasse mir nur für zwei Herzschläge deinen Geist, beschwörte ihn Ekel. Länger brauche ich nicht, um dem Muskelsack Respekt beizubringen.

Respekt kann er nur haben, wenn er danach noch lebt, erklärte Farin der Schimäre gedanklich. Doch, wie dem auch sei, ich kann hier vor aller Augen keine Prügelei anfangen, schon gar nicht mit deiner Hilfe.

Wie willst du denen Respekt beibringen, wenn du immer den Schwanz einziehst?

»Ich will gar nicht kneifen, nur muss es subtiler gehen. Kennst du dieses Wort überhaupt?«

Subtil ist was für Waschlappen.

Leider hatte der Dämon nicht ganz unrecht. Ein Großteil der Männer begaffte Farin mit unverhohlenem Hohn und Spott.

Mühsam erhob er sich. »Herr Herzog, ich werde Euch nicht weiter belästigen, gesetzt den Fall, dass Euer ach so starker Leibwächter mich im Armdrücken besiegt.«

Lautes Gelächter erscholl. Einer rief: »Du weißt wohl nicht, mit wem du es zu tun hast. Du forderst gerade keinen Geringeren als den Gräulichen Gromm heraus.«

»Er hat angefangen, daher habe ich keine Wahl.«

Der Gräuliche Gromm knurrte: »Ich zeige dem Schaufelschwinger, wo es lang geht. Nämlich zur Tür hinaus.«

»Aber erst nach dem Armdrücken. Oder hast du etwa Angst?«, fragte der Totengräbersohn.

»Angst und Gromm passen nicht zusammen. Genau wie wir beide«, grollte der Leibwächter.

Die Kontrahenten nahmen an einem freien Tisch auf gegenüberliegenden Stühlen Platz, stützten die Ellenbogen auf die Platte und umklammerten ihre Hände. Alle Anwesenden unterbrachen ihr Frühstück und bildeten eine Traube ringsherum. Auch Plaudius und Drogdan gesellten sich mit besorgtem Blick dazu.

Armdrücken! Endlich mal eine gute Idee, lobte Ekel. Die Sache hat nur einen Haken. Bist dustark genug, den Nietenbeutel zu schlagen?

Ohne deine Hilfe vermutlich nicht.

Aha! Du verlässt dich voll und ganz auf mich. Denn ohne meine unglaublichen Kräfte zerschmettert der Gräuliche Gromm in Kürze deinen Handrücken auf der Tischplatte.

Ja, großer Dämon, ich gebe es zu, ich brauche dich. Also lass mich jetzt bloß nicht hängen, dachte Farin.

Einverstanden! Aber nur, weil es mir so einen riesigen Spaß macht – glaube nicht, ich tue das für dich. Soll ich ihm die Hand zu Mus zerquetschen, ihm den Arm ausreißen oder ihm mit der freien Hand ins Auge piksen?

Nichts davon, Ekel. Wir dürfen nicht übertreiben! Farin ließ einen beträchtlichen Teil seines Geistes schweben, sodass der Dämon sich ausbreiten konnte.

Keinen Moment zu spät, denn schon rief ein Ritter: »Drei, zwei, eins, los!«

Mit siegessicherem Lächeln spannte der Gräuliche Gromm seine Muskeln an. Wie ein Schraubstock quetschte er dabei Farins Hand. Zunächst hielt Ekel mit gleicher Kraft dagegen, sodass beide Arme senkrecht in der Luft verharrten. Die Gesichtszüge seines Kontrahenten verrieten Überraschung, gleichzeitig verstärkte der seine Bemühungen, Farins Arm auf den Tisch zu drücken.

Der Totengräbersohn hörte sich sagen: »Verrate mir eins, gruseliger Grumm – haben wir schon angefangen? Ein männlicher Händedruck fühlt sich anders an.«

Die Zähne des Leibwächters knirschten.

Sei still, Ekel, zischte Farin gedanklich, doch der Dämon genoss es sichtlich, mit Farins Stimme zu sprechen. »Noch eine Frage, griesgrämiger Grimm«, gähnte er. »Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit. Darf ich auch mal drücken?«

»Hrggghfs«, argumentierte der Gräuliche Gromm.

»Na dann.« Animalische Kraft floss in Farins Arm. Mit einem Plock knallte die Hand des Leibwächters auf den Tisch.

Der Gräuliche Gromm schrie gräulich.

Farin erhob sich. So ungläubig wie schweigsam ließ der Herzog ihn passieren. Plaudius, Drogdan und Farin begaben sich zu ihrem Tisch in der Ecke.

»Was für ein Schauspiel!«, freute sich Plaudius.

Auch der Waffenmeister staunte. »Wenn ich es nicht mit eigenen Augen gesehen hätte, würde ich es nicht glauben. Du hast gerade einen der gefürchtetsten Söldner im Weltenreich im Armdrücken besiegt.«

»Und einen weiteren Freund dazugewonnen«, seufzte Farin.

Plaudius stöhnte: »Hoffentlich begegne ich nie einem deiner Feinde.«

»In der Tat, das war wirklich eindrucksvoll«, bestätigte Drogdan. »Doch Armdrücken gehört nicht zu deiner Ausbildung.«

Die meisten der Anwesenden warfen ihnen immer wieder verstohlene Blicke zu. Der Gräuliche Gromm konnte sich seine Niederlage nicht erklären.

»Vergessen wir den Kerl«, sagte Drogdan. »Wenn ich Emicho richtig verstanden habe, fühlst du dich unterfordert. Daher schicken wir dich auf eine ganz besondere Mission.«

Farin horchte auf.

»Doch du musst wissen«, mahnte Drogdan, »es handelt sich um ein schwieriges Unterfangen, an dem schon der eine oder andere Knappe kläglich gescheitert ist. Wir senden dich aus, einen verschollenen Gegenstand zu finden, ein Artefakt von unermesslichem Nutzen.«

Tonlos hing der Totengräbersohn an den Lippen des Waffenmeisters. Das klang wahrlich nach einer Aufgabe, bei der er seinen Wert beweisen konnte.

»Irgendwo in der alten Gruft auf dem Burgfriedhof liegt es versteckt. Den Eingang findest du in der Kapelle auf der Ostseite.«

»Wie sieht das Artefakt aus? Nach was soll ich suchen?«, flüsterte Farin gebannt.

Plaudius sah nach links und nach rechts, als wolle er sicherstellen, dass niemand lauschte. Dann beugte er sich in Richtung Farins Ohr und flüsterte: »Nach einem magischen Stab. Mit überirdischen Kräften.«

Farin riss die Augen auf.

Plaudius fuhr fort: »Du darfst auf keinen Fall Ritter Emicho davon erzählen, denn es soll eine Überraschung werden, falls du erfolgreich bist und ihn findest. Wenn nicht, wird er von deinem Versagen nichts erfahren. Ehrenwort.« Er legte die Hand auf die Stelle seines dicken Bauches, wo er sein Herz vermutete. »Und wenn du mich fragst, würde ich zuerst versuchen, in der Bibliothek etwas über die Gruft nachzulesen. Vielleicht entdeckst du nützliche Hinweise.«

»Wir sollten ehrlich zu ihm sein, Plaudius.« Drogdans Miene verdüsterte sich. »Es soll dort unter dem Friedhof ganz gehörig spuken. Farin, du musst es nicht tun.«

Verdutzt starrte der Knappe die beiden an. Was für eine Herausforderung! Jetzt würde er bestimmt nicht kneifen. Selbstverständlich wollte er sich in dieses Abenteuer stürzen.

Der Waffenmeister fehlinterpretierte sein Schweigen. »Du sagst gar nichts. Wenn dir diese Aufgabe zu gefährlich ist«, er hob die Achseln, »… müssen die Ställe ausgemistet werden. Also Stab oder Stall?«

Mach schon, Wurm. Da gibt es nichts zu überlegen: Stab oder Stab oder Stab!

»Wenn das so ist, wähle ich die Mission und finde den Zauberstab.« Farin setzte seine entschlossenste Miene auf und drückte den Rücken durch. Bald würde er das verschollene Artefakt in Händen halten und es seinem Ritter übergeben.


Geistreiche Angelegenheit

Ganz in Gedanken an seine neue Aufgabe verließ Farin wenig später den Essenssaal. Dabei bemerkte er nicht einmal, wie ihn eine Menge Augenpaare verfolgten. Nur ein zufriedenes Glucksen drang in seinen Hinterkopf durch – ausnahmsweise war der Dämon mal mit seiner Entscheidung zufrieden.

Eine befehlsgewohnte Stimme riss ihn aus seinen Träumereien. »Ah, mein Knappe bummelt nichtsnutzig herum.« Emicho kam ihm über den Burghof entgegen.

»Ich habe einen ... wichtigen Auftrag … von Drogdan erhalten.« Farin spürte, wie er rot anlief. Was wollte das viele Blut ausgerechnet jetzt in seinem Kopf?

Der Ritter betrachtete ihn wie Fallobst.

Warum machst du den Glühwurm, wenn du die Wahrheit sprichst?, stöhnte Ekel.

»Du gehst also einer sinnvollen Beschäftigung nach?«

»Ja, Herr!«, beeilte sich Farin zu sagen und hoffte inständig, dass der Ritter nicht nachbohrte.

»Doch was ist mir zu Ohren gekommen?«, donnerte Emicho. Seine Augenbrauen warfen tiefe Schatten.

Farin erstarrte.

Im nächsten Augenblick wurden die Gesichtszüge des Ritters unmerklich weicher. »Soweit ich weiß, hat mein Knappe wesentlich dafür gesorgt, dass der verunglückte Horbert letztendlich doch noch gerettet werden konnte.«

Farin nickte. »Drogdan und ich befanden uns zufällig zur richtigen Zeit am richtigen Ort.«

Nachdenklich betrachtete Emicho den Totengräbersohn. »In dir stecken ungeahnte Fähigkeiten.«

Teufel noch mal, er hat mich entdeckt, gluckste Ekel.

Der Ritter fuhr fort: »Jedenfalls haben die Holzfäller in den höchsten Tönen von dir berichtet, Knappe.«

Das Wort Knappe klang in diesem Augenblick beinahe zärtlich. Ein sanfter Moment des Einvernehmens, der jedoch nur einen Lidschlag lang währte. »Einen Rat gebe ich dir noch mit auf den Weg: Ruhe dich nicht auf deinen Lorbeeren aus.«

»Natürlich, Herr. Äh, natürlich nicht, Herr.«

Emicho schnaubte und ging weiter.

"Ein gut gemacht wäre auch zu viel verlangt", dachte Farin laut, als er seinem Herrn hinterherschaute.

Du bist auch nie zufrieden. Hast du seinen Blick gesehen? Für Emichos Verhältnisse fiel der regelrecht zärtlich aus. Nicht zu vergessen – er hat dich beinahe gelobt.

»Ja, das war knapp«, entgegnete der Totengräbersohn, doch ein Lächeln stahl sich um seine Mundwinkel und ihm wurde warm ums Herz. Farin wurde bewusst, wie viel ihm die Anerkennung seines Herrn bedeutete. »So Ekel, jetzt müssen wir uns beweisen. Dann machen wir uns mal auf den Weg und finden diesen vermaledeiten Stab.«

Nur du musst dich beweisen, erklärte der Dämon mondän.

»Ach so, ich vergaß, du bist ja bereits der Größte.« Er überlegte: »Ich bin noch unentschlossen, ob wir direkt in die Gruft gehen oder …«

Direkt in die Gruft!

»… oder uns vorher in der Bibliothek schlaumachen sollen.«

Nur du musst dich schlaumachen.

»Ja, du Meisterdämon. Natürlich willst du ohne Umschweife ans Eingemachte.«

Was denn sonst? Mach hinne, bevor ich noch älter werde. Mir bleibt ohnehin nichts anderes übrig, als dir zu folgen. Also ersparen wir uns den mühsamen, langweiligen, unnötigen Umweg über die Bibliothek.

»Wenn es nach dir ginge, sollten wir uns also direkt in die Kapelle stürzen und damit ins aufregende Abenteuer, Ekel?«, fragte Farin unschuldig wie der Morgentau nach der ersten Frühlingsnacht des Jahres.

Der Knappe schlug den langen Gang zur Bibliothek ein. »Plaudius hat empfohlen, erst der Bibliothek einen Besuch abzustatten.

Zorrghorozza und Borghezza! Ich hätte es nir denken können. Was erwarte ich von einem wurmigen Schlappschwanz.

»Fluche nicht so viel, Ekel. Das verdirbt den Charakter.«

Zu spät.

Die Bibliothek des Ritters war den mühsamen Umweg wert. Farin staunte nicht schlecht, als er in den lichtdurchfluteten Saal mit den zahlreichen Bleiglasfenstern trat. Ein Regal reihte sich ans nächste, alle vollgestopft mit einigen Tausend Blättersammlungen, Folianten, dicken und dünnen Büchern. Ehrfürchtig sah sich Farin um, welch gewaltiges Wissen lagerte hier in Wort und Bild.

Langweilig!, stöhnte Ekel. Was glaubst du hier zu finden, Bücherwurm?

An einem der Lesetische in der Ecke saß ein alter Mann und blätterte in einem Stapel Pergamente.

Der Totengräbersohn verzichtete auf eine Begrüßung, er wollte den Alten nicht beim Lesen stören, doch schon hob dieser den Kopf und fragte: »Nicht viele in dieser Burg verirren sich in die Welt des geschriebenen Wortes. Kann ich dir helfen?«

»Grüß Gott. Ich möchte mehr wissen über die Gruft unter der Kapelle.«

Der Greis erstarrte, seine Augen wurden schmaler, das faltige Gesicht verzog sich. »Oh, das ist kein guter Ort. Geh nicht dorthin. Die Gruftgeister dort unten haben bereits etliche junge Männer verschlungen.« Er hob seine knochigen Finger, als wolle er den Totengräbersohn beschwören, diese Warnung bloß nicht zu ignorieren.

Entgeistert fragte Farin nach innen: Sag mal, Ekel. Hat der Alte eben Gruftgeister gesagt?

Hat er!, antwortete Ekel begeistert.

»Verschlungen sagt Ihr?«

»Oh ja!«, antwortete der Greis.

Au ja, gluckste es.

»Und was für junge Männer?«, fragte Farin den Alten und schluckte.

»Hauptsächlich Knappen.« Es folgte ein Seufzer tiefer als der Burggraben. »Nun sind sie alle tot.«

»Aber … das ist doch sicherlich schon Hunderte von Jahren her«, versuchte sich der Totengräbersohn Mut einzureden.

»Nein, nein – der letzte verschwand vor nicht einmal drei Jahren. Seine Todesschreie hallten eine Woche lang jede Nacht bis hoch in die Kapelle.«

Skeptisch betrachtete Farin den Alten. Der schien tatsächlich zu glauben, was er gerade erzählte. Diese kleine Mission verwandelte sich gerade in einen Kampf ums Überleben, doch was wäre er für ein Totengräbersohn, wenn er Angst vor einer Gruft hätte?

Das wird ja immer besser, endlich wandelt der Wurm auf dem Pfad des Abenteuers, freute sich jemand in seinem Kopf dämonisch.

»Gibt es sonst noch etwas, das ich über die Gruft wissen sollte?«

Das heisere Flüstern ließ ihn schaudern. »Halte dich fern davon, mein junger Freund.«

Auf geht's, verlieren wir nicht noch mehr Zeit, sondern dort unten nach dem Rechten.

Da Farin jetzt ohnehin nicht mehr den Kopf frei hatte, in dieser gewaltigen Menge an Büchern nach den passenden Informationen zu suchen, gab er dem Drängen nach. Er verabschiedete sich von dem Alten, der ihm noch ein Gott, sei seiner Seele gnädig hinterhermurmelte, und schlug den Weg zum Burgfriedhof ein.


Die Kapelle

Die runde Kapelle mit dem kleinen Kirchturm in der Dachmitte war nicht zu übersehen, wie sie zwischen all den Gräbern auf einem Hügel tronte. Von allen Seiten rankte Efeu um das Gemäuer, so als wolle die Pflanze es für alle Ewigkeit fest umarmen. Scheu sah sich der Totengräbersohn um. Keine Menschenseele. Er drückte die gusseiserne Türklinke herunter. Abgeschlossen, was sonst.

»Bockmist. Wie komme ich hier rein? Ich kann doch nicht warten, bis jemand stirbt.«

Gute Idee, ich helfe gerne ein wenig nach.

»Vergiss es!«, zischte Farin.

Na gut. Dann trete ich die Tür ein.

»Auf gar keinen Fall. Das hier ist ein heiliger Ort.«

Dann trete ich sie natürlich andächtig ein.

»Verstehst du nicht? Wir stehen vor einem Haus Gottes.«

Die Hütte sieht aber aus, wie von Menschenhand erbaut.

»Lästere nur. Jedenfalls müssen wir uns was Besseres ausdenken.«

Immer wenn du Hilfe brauchst, heißt es auf einmal 'wir', maulte der Dämon.

»Du willst ja immer alles mit Gewalt lösen – ekelhaft.«

Hä? Wie denn sonst?

Auffällig unauffällig schlenderte Farin einmal um die Kapelle herum. Er blieb stehen, legte den Kopf in den Nacken und betrachtete das Dach. »Vielleicht gelangen wir durch den Glockenturm hinein.«

Wir könnten auch den Friedhofswächter bitten, die Tür für uns zu öffnen. Der wohnt in der Kate am Nordende des Friedhofs.

»Wie jetzt? Ganz ohne Gewalt?«

Keine Angst. Wenn er der Bitte nicht nachkommt, reiße ich ihm natürlich den Kopf ab.

»Ach so.«

Das mit dem Kopf abreißen, war nur bildlich gemeint, erklärte Ekel.

»Das beruhigt mich.«

Denn in der Regel reichen die Ohren völlig aus.

»Wir werden nichts dergleichen tun, das schaffen wir ohne fremde Hilfe. Versuchen wir es über das Dach und dann durch den Glockenturm.« Er schaute sich nach Klettermöglichkeiten um. »Sieh mal, der Efeu rankt bis hinauf zum Sims, der könnte unser Gewicht halten.«

Dein Gewicht. Ich wiege weniger als eine Schneeflocke.

Farin ignorierte ihn. »Wie auch immer, das scheint mir ein gangbarer Weg zu sein, wie für uns geschaffen.«

Er sah sich nach allen Seiten um – weit und breit keine Seele zu sehen, zumindest keine lebende. Er packte zu. Die daumendicken Ranken boten guten Halt, sodass er an der Rückseite der Kapelle die Wand erklimmen konnte.

Kinderspiel, dachte er. Nur noch ein kleines Stück, und ich bin auf dem Dach.

Im gleichen Moment löste sich der Efeu von der Mauer, und der Totengräbersohn sauste samt Ranke in die Tiefe. Zu seinem Glück landete er mitten in einer Hecke, die den Aufprall abfederte. Mühsam rappelte er sich inmitten all der Blätter hoch, dabei ignorierte er das gehässige Glucksen in seinem Hinterkopf. Noch halb im Gebüsch stehend erregte ein hohles Geräusch unter den Stiefeln seine Aufmerksamkeit. Mit beiden Händen schaufelte er eine dünne Schicht Erde weg und legte eine Holzfläche frei. Was verbarg sich hier? Schnell legte er eine Falltür frei. Ein rostiger Griff, zwei rostige Scharniere, ein rüstiger Knappe. Er zog die Falltür auf – oder besser, er versuchte es. Das Ding klemmte. Farin zog nach Leibeskräften, doch bis auf ein Knarzen erreichte er nichts.

Ich könnte es auch mal probieren, bot Ekel in nebensächlichem Tonfall an.

»Nein, ich will dich nicht bei jeder Gelegenheit, um Hilfe bitten.«

Ausnahmsweise mache ich es ohne Bitte.

»Na…hein!«

Farin verließ das Gebüsch und sah sich um. An einer der Mauer der Kapelle lehnte eine Harke, die der Friedhofsgärtner offenbar hatte stehen lassen. Er packte sie und ging zur Falltür zurück.

Willst du die Tür aufharken?

»Nein, aufhebeln.« Farin nahm die Zinken in die Hand und steckte den Holzstab in den Bügel des Griffes. Dank dieses Trickes löste sich die Tür, und er schaffte es, sie eine Handbreit zu öffnen. Er zog die Harke heraus und brachte sie dorthin zurück, wo er sie gefunden hatte.

Wieder im Gebüsch angekommen, zog er die Falltür auf. Zwar knackte es in seinem Rücken, denn er musste viel Kraft aufwenden, dennoch genoss er das Gefühl, es ganz ohne dämonische Hilfe geschafft zu haben.

Ekel hielt sich mit spöttischen Kommentaren wohltuend zurück. Vielleicht war er auch beleidigt.

Gar nicht, erklang es beleidigt.

Durch das viereckige Loch führte eine Leiter in die Erde hinab. Er stieg die Sprossen hinab und folgte dem unterirdischen Gang, der in Richtung Kapelle führte. Nach einigen Schritten umgab ihn tiefe Dunkelheit. Ein Geheimweg, gut versteckt inmitten einer von vielen Hecken. Vielleicht ein Fluchtweg. Er tastete sich voran.

Du weißt, dass ich im Dunkeln sehen kann.

»Weiß ich.«

Mit vorgestreckten Händen schob sich Farin weiter. Jetzt kam er sich tatsächlich wie ein Maulwurf vor. Dann ertastete er etwas Hartes. Aus Eisen. Eine Leiter. Beim Hochklettern zählte er fünf Sprossen, bis er sich den Kopf stieß. Mit einer Hand tastete er das Holz ab – eine weitere Falltür, doch einen Griff konnte er nicht spüren. Er sammelte Kraft und drückte mit den Schultern gegen das Holz. Wie frisch geölt klappte die Falltür nach oben auf. Er fand sich in einer Nische neben dem Hauptraum der Kapelle wieder.

»Wer sagt es denn, wir sind drin. Siehst du Ekel – nur mit Köpfchen und ganz ohne Gewalt.«

Ganz ohne Spaß, Erdwurm.

Farin ließ ihn granteln und orientierte sich. Laut Plaudius lag der Eingang zur Gruft rechter Hand. Durch zwei kleine Fenster fiel genug Tageslicht, sodass der Totengräbersohn nicht lange suchen musste. Ein Steinbogen deutete einen Durchgang nach unten an, doch eine senkrechte Granitplatte versperrte den Weg. Die massive Pforte verfügte weder über eine Klinke noch einen Griff. Der Totengräbersohn klopfte, kratzte, drückte, um einen Öffnungsmechanismus zu finden, doch vergebens. »Jetzt sind wir schon so kurz vor dem Ziel. Das darf doch nicht wahr sein. Wie sollen wir nur in diese Gruft hineingelangen?«, schimpfte Farin laut. Seine Stimme hallte durch das Gotteshaus.

Was weiß ich? Du bist doch der mit Köpfchen, maulte der Dämon.

»Es hieß Gruft unter der Kapelle. Hier irgendwo muss der Eingang sein.«

Akribisch sucht Farin die Mauer neben der Granitplatte ab. Jede Spalte, jede Fuge, jede Kerbe befühlte und begutachtete er. In einer Nische hinter einer Heiligenstatue wurde er fündig. Ein eiserner Hebel. Er zögerte.

Ekel stöhnte. Was stört dich den jetzt schon wieder?

»Lass mich doch einfach mal in Ruhe überlegen«, erklärte Farin.

Zorrghorozza und Borghezza! Was dauert das so lange, mach schon!

»Du fluchst schon wieder!«

Merke dir, Wurm. Wenn du mal nicht mehr weiterweißt, dann fluche kräftig. Das hilft, den rechten Weg zu finden.

»Von mir aus.« Der Totengräbersohn wackelte am Hebel. Ein Klicken, und die Steintür rollte mit einem schleifenden Geräusch zur Seite. Vor einer dunklen Treppe, die nach unten führte, stand ein Gestell mit einer Handvoll Fackeln.

»Wie praktisch, wo wir doch Licht brauchen«, überlegte Farin.

Du brauchst Licht, denn ich kann im Dunkeln sehen, korrigierte Ekel. Folglich überlasse mir die Kontrolle.

»Ich kann dir nicht wegen jeder Kleinigkeit meinen Körper und Geist überlassen. Und damit meinen Willen. Ich habe Sorge vor zu wenig Farin und zu viel Ekel.«

Bei mir ist es umgekehrt. Von zu viel Wurm kriege ich zu viel. Leider ist das der Normalzustand.

Farin blickte sich um. In der Kapelle neben dem Altar brannten einige Andachtskerzen. Dort entzündete Farin eine der Fackeln und stieg dann die Treppe hinab. Ein Gang führte immer tiefer ins Erdreich. Als die Flamme bedrohlich zu flackern begann, hielt Farin inne. »Hier ist es unheimlich unheimlich. Ich fürchte, ich stehe gleich im Stockdunkeln.«

Dann gib mir endlich die Kontrolle, denn selbst im Arsch eines Maulwurfs sehe ich noch genug.

»Wo du schon überall gewesen bist.«

Spar dir die Puste für deine Angst, Wurm.

Ekels Spott spornte den Totengräbersohn nur an, mutig schritt er voran. Die Fackel leuchtete nur einen kleinen Teil des Gewölbes aus, daher hielt die Zuversicht nicht lange an. Zudem wurde er das Gefühl nicht los, beobachtet zu werden. Ihm war, als zupften Augen aus der Finsternis heraus an ihm. Er blieb stehen und presste sich an die Wand.

Ein Windhauch! Im nächsten Augenblick huschte ein Schatten an ihm vorbei – auf zwei Beinen. Der Totengräbersohn erstarrte. »Da … da war was! Ein Geist!«

Ach was. Ich habe nichts gesehen.

Farin wurde unsicher. Hier unten spielten ihm seine Sinne vielleicht einen Streich. Er schwenkte die Fackel halbkreisförmig vor sich. Nichts zu sehen. Nur langsam beruhigte sich sein Herzschlag.

»Ist da jemand?«, flüsterte er so laut er konnte.

Eine der dämlichsten Fragen in meinen achthundert Jahren in dieser Welt, meckerte Ekel. Was für eine Antwort erwartest du? Nein?

»Ist ja schon gut. Suchen wir weiter.« Auf gewisse Weise beruhigte ihn Ekels Nörgelei. Ein Stück Gewohnheit hier unten in der Gruft. Und ein Stück Gesellschaft.

Links und rechts fiel der Lichtkegel auf einige Särge mit Steinbüsten an deren Kopfenden. Daumendick lag der Staub auf den Ruhestätten. Instinktiv fühlte Farin, dass er hier nicht fündig werden würde.

Der Totengräbersohn riss sich zusammen und schüttelte sämtliche gruseligen Gedanken ab. In seiner Zunft gehörten Gräber und Gruften mit den dazugehörigen Leichen zum Alltag. Er durchschritt einen länglichen Korridor, bis er einen mit Steinfratzen verzierten Torbogen erreichte, hinter dem sich eine Halle auftat. Stocksteif blieb Farin stehen und starrte wie gebannt auf die Umrisse eines Sarkophags in der Mitte des Gewölbes.

»Wer mag hier wohl so einsam beerdigt liegen?«

Nicht wundern, sondern Kiste aufmachen und nachschauen.

Auf Zehenspitzen, als könnte er jemanden aufwecken, trat er auf die steinerne Ruhestätte zu. Von Spinnenweben und Staub überzogen wirkte der Sarkophag wie ein Relikt aus längst vergangenen Zeiten. Ein Frösteln kroch ihm über den Rücken. Stand er vor der Behausung eines rastlosen Geistes? Sollte er es wagen, dessen Zorn heraufzubeschwören?

»Geheuer ist mir die Sache nicht«, sagte er laut. Der dumpfe Hall verlieh seiner Stimme etwas Fremdartiges.

Erst die ungeheuren Ereignisse machen das Leben abwechslungsreich. Wir kommen nicht daran vorbei.

Schritt für Schritt trat der Totengräbersohn näher.

Du musst dich nicht anschleichen, ich bin mir sicher, der Sarkophag rennt nicht weg.

Aber ich, dachte Farin. Eilig verwarf er den Gedanken wieder. Er war kein Feigling. Eine andere Überlegung beschäftigte ihn: Würde jemand ein wertvolles Artefakt an einer solch exponierten Stelle lagern? Von Versteck konnte kaum die Rede sein. Seine Gedanken wurden jäh unterbrochen, als ein Luftzug Farins Fackel löschte. Tiefe Schwärze schlug über ihm zusammen.

Für falschen Stolz war es zu dunkel. »Hilf mir bitte, Ekel, ich sehe nichts mehr. Ich überlasse dir auch einen Teil meines Geistes.«

Ach, auf einmal, wenn der große Herr Farin im Dunkeln tappt, ist der alte Ekel wieder gut genug. Nein, jetzt will ich nicht mehr.

»Jetzt stell dich nicht so an.«

Wenn ich nein sage, dann meine ich nein. Schließlich bin ich ein willensstarker, charakterfester, konsequenter Dämon.

Gleichzeitig spürte Farin jedoch, wie der Dämon nach Kontrolle gierte. Farin ließ los, und sogleich übernahm Ekel einen Gutteil seiner Sinneskräfte. Und tatsächlich – die Finsternis löste sich in helle Grautöne auf, mit einem Mal vermochte er jedes Detail in der Gruft zu erkennen. Sahen Katzen und Eulen auf diese Weise die Welt in der Dunkelheit? Zudem hörte er auf einmal die Spinnen vielbeinig über Boden und Wände huschen. Was war das? Spuren von schweren Stiefeln führten vom Steinsarg zur gegenüberliegenden Seite. Am Rand des Deckels lag verdächtig wenig Staub.

»Bockmist, Ekel. Was geht hier vor?«, flüsterte er.

Es reicht, wenn ich fluche.

An einer Seite des Sarkophags entdeckte Farin Handabdrücke. Wie Spuren von Geistern oder Skeletten sahen die nicht aus. Hämische grinsende Kobolde und feuerspuckende Drachen auf dem Sargdeckel glotzten ihn an – alle schienen nur eines sagen zu wollen: Finger weg! Ein versierter Steinmetz hatte ganze Arbeit geleistet. Der Totengräbersohn trat in die Mitte und schob den Deckel des Sarkophags mit einem Ruck zur Seite. Stein schrappte über Stein. Eine Staubwolke waberte auf und vernebelte die Sicht. Mit einer Hand wedelte Farin vor seinem Kopf herum, dann streckte er ihn vor und linste in den Sarg. Die Umrisse von etwas Langem, Dünnem zeichneten sich ab. Zu schmal für eine Leiche. Aha! Das Ding sah aus wie … ein Stab.

Das magische Artefakt! Was sonst? Ein Glücksgefühl durchströmte ihn. Er hatte geschafft, woran offenbar viele Knappen vor ihm gescheitert waren.

Er sah genauer hin. Ein langer Holzstab, aus dessen breitem Ende fingerlange Borsten ragten.

Er glotzte in den Steinsarg.

Hihi, ihr Menschen nennt das Ding auch Besen. Ein wahrlich magisches Relikt, mit überirdischen Kräften, laut Plaudius, vor allem, wenn du damit über die Erde streichst.

Die Erkenntnis traf Farin wie ein Knüppel auf den Kopf. Diese beiden Mistkerle Plaudius und Drogdan hatten ihn mit der ganzen Mission ordentlich zum Narren gehalten und das verschollene Artefakt eigenhändig im Sarkophag deponiert. Hatten die sonst nichts zu tun?

Seine Wut wich einem Grinsen. Er zog den Besen aus dem Sarkophag. »Dafür, dass mich diese beiden Halunken so reingelegt haben, werde ich ihnen damit eigenhändig einen überbraten.«

Dafür musst du erst kämpfen lernen. Immerhin kannst du dich an dem Kehrichtgerät nicht verletzt.

»Es sei denn, ich fress es.«

Ekel knirschte. Autsch, wie lustig. Und ich habe gehofft, deine Karriere als Hofnarr sei endgültig abgehakt.

»Diese ständige Meckerei geht mir langsam auf den Geist. Nur einmal möchte ich erleben, wie du sagst: Farin – das hast du gut gemacht.«

Dann gib mir einmal Grund dazu.

Eine solche Diskussion in einer düstern Gruft brachte ihn nicht weiter. Immer noch ausgestattet mit dämonischer Sehkraft ließ der Totengräbersohn seinen Blick schweifen. Offenbar endete dieses Gewölbe hier, denn bis auf den Torbogen sah er keinen Ausgang. Auch als er die Halle einmal ringsherum durchschritt, konnte er nichts Ungewöhnliches entdecken.

Prompt meckerte Ekel los: Hör mal Wurm, wollen wir für den Rest des Tages im Kreis laufen?

»Du behauptest doch immer, Zeit spielt für dich keine Rolle. Dafür bist du oftmals erstaunlich ungeduldig.«

Ungeduld ist eine Tugend! Geduld ist nur eine Ausrede für Langweiler und Unentschlossene.

»Ach so«, sagte Farin langweilig und unentschlossen.

Ekel grummelte: Auf was wartest du hier noch? Gehen wir zurück in die Burg. Die rothaarige Schankmaid aus der Burgküche hat ein Auge auf dich geworfen. Mit der könnten wir mal so richtig …

»Klappe Ekel. Ein Gefühl sagt mir, dass wir hier unten noch nicht fertig sind.«

Sind alle Totengräbersöhne so furchtbar stur?

»Weine nicht, hilf mir lieber.«

Ich weine nie. Ich bin nah am Stein gebaut.

Einem Instinkt folgend inspizierte Farin noch einmal das Mauerwerk gegenüber dem Torbogen. An einer Stelle fiel ihm auf, dass die Fugen poröser aussahen als an den restlichen Wänden.

»Merkwürdig«, flüsterte er. Als er mit der Hand darüberstrich, spürte er einen sanften Lufthauch. »Dahinter verbirgt sich ein Hohlraum.«

Ich sage es ungern und auch nie wieder: Du hast recht.

Sorgfältig untersuchte Farin das Mauerwerk. Er klopfte sogar mit dem Besenstiel gegen jeden einzelnen Stein.

Wenn es hier Geister gäbe, wären sie jetzt wach, resümierte Ekel.

»Aha!« Farins Hartnäckigkeit zahlte sich aus. Er zog einen lockeren Stein aus der Mauer. Dahinter verbarg sich ein ähnlicher Hebel wie der oben in der Kapelle.

Ja, ja. Auch ein blinder Wurm bohrt mal ein Loch.

Er drückte den Hebel. Nichts geschah. Er rüttelte und zog daran – die Tür blieb verschlossen.

»Vielleicht ist der Mechanismus kaputt«, überlegte er laut.

Dann lass uns verschwinden und in die Burgküche gehen. Sprechen wir die Rothaarige an. Wobei, … wenn du heute Abend nicht mehr allein in deinem kalten Turmzimmer sein willst, überlass bloß mir die Kontrolle.

»Vergiss die Dame. Jetzt sind wir einmal hier, so schnell gebe ich nicht auf.« Er stellte sich direkt vor die poröse Mauer. »Hier versteckt sich eine Tür, die seit vielen Jahren nicht mehr geöffnet wurde. Lass es uns mit deiner unbändigen Kraft probieren.«

Wie? Gewalt? Wie war das denn noch mal mit der Kopfarbeit?

»Rede nicht. Probieren wir es gemeinsam.«

Farin stellte den Besen ab. Mit beiden Händen drückte er gegen die Steinpforte, so als wolle er sie zur Seite schieben. Er spürte die dämonische Kraftverstärkung in seinen Armmuskeln. Die Mauer vibrierte, die Umrisse einer Pforte erschienen. Sand rieselte auf seine Stiefel.

»Puh, sie lockert sich. Komm Ekel, bitte nochmal.«

Aber nur weil du so nett gefragt hast.

Gemeinsam drückten sie erneut. Mit lautem, knirschendem Mahlen schob sich ein Spalt auf.

Atemlos flüsterte Farin. »Das reicht, da passen wir durch.«

Ich gestehe, ich war skeptisch, doch wir haben es geschafft, Keiner!

»Kleiner? Ist das eine Beförderung? Die nächste Stufe nach Wurm?«

Ach was, freu dich nicht zu früh. Kleiner Wurm, meine ich natürlich.

Der kleine Wurm quetschte sich durch den Spalt in den Gang. Direkt hinter der Pforte stapelten sich eine Menge Ziegelsteine, die sie mit dämonischer Kraft zur Seite geschoben hatten.

»Der Mechanismus ist absichtlich außer Kraft gesetzt und die Tür zugebaut worden«, schlussfolgerte der Totengräbersohn.

Er folgte dem Gang. Abermals kreuchten und fleuchten unzählige Beine von Ratten, Käfern und anderem Getier um ihn herum.

Ein gutes Gehör hat auch Nachteile, befand Farin.

Von hier an ging es in sanften Kurven bergauf. Ständig musste sich Farin klebrige Spinnennetze aus dem Gesicht wischen. Hier war lange Zeit niemand mehr entlang gegangen. Nach einer scharfen Biegung endet der Gang vor einer Eichentür mit schweren Beschlägen.

Was gibt es Aufregenderes als eine verschlossene Tür am Ende eines Geheimganges?

Ein metallener Knauf lud zum Öffnen ein. Dennoch zögerte Farin.

Was gibt es da zu überlegen? Öffne die Tür! Ekels Neugier ließ Farins Kopf vibrieren.

»Und was ist mit der Rothaarigen?«

Um die kümmern wir uns später. Los! Mach endlich auf. Oder überlasse mir deinen Geist vollständig, dann erledige ich das.

Farin ergriff den Knauf, die Tür ließ sich erstaunlich leicht aufdrücken. Vielleicht lag es aber auch daran, dass der Totengräbersohn immer noch über die Kräfte des Dämons verfügte.

Ein Zimmer! Gleißendes Licht peitschte ihm wie eine Pfeilsalve entgegen. Geblendet kniff der Totengräbersohn die Augen zu. Eine Stimme ertönte, die ihn über alle Maße erschreckte – jedoch anders als erwartet. O nein!

O doch!

»Das ist ja interessant. Unangemeldeter Besuch meines Knappen.« Ritter Emicho lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

»Herr, ich … äh … der Gang … ich wusste nicht, dass …«, stotterte Farin blinzelnd und blinzelte er stotternd. Ein Teil der Bücherwand hatte sich aufgetan und nun stand Farin mitten in Emichos Schreibstube, nur wenige Handbreit von der Stelle, an der er am heutigen Morgen seine Laufbahn als Hofnarr gestartet und auch wieder beendet hatte.

»Alle Geheimgänge führen zum Herrn der Burg«, erklärte der Ritter und erhob sich. »Doch diesen Gang habe ich vor ewigen Zeiten verschließen lassen, um mich vor derlei unliebsamen Überraschungen zu schützen.«

»Verzeiht. Ich … äh!« Farin fiel keine passende Erklärung ein.

Die Augenbauen setzten zu einem Tiefflug an: »Was hat dich in die Gruft getrieben?«

»Reine Neugier. Ich erkunde mein neues Zuhause.«

»Wie konntest du die Steinpforte öffnen?«

»Die Steinpforte hat nur ein wenig geklemmt, dann ging sie einen Spalt auf, durch den ich mich hindurchquetschen konnte, Herr.«

»Verstehe!« Mit Blick auf den Besen knurrte Emicho: »Hm. Könnte es sein, dass die beiden Tunichtgute Drogdan und Plaudius dich auf die Suche nach einem verschollenen Artefakt geschickt haben?«

»Nein, nein Herr. Das war ganz allein meine Idee.«

»Aha. Dann gehe ich davon aus, dass du auch keinen älteren Herrn getroffen hast, der dich eindringlich vor der Gruft gewarnt hat, weil dort bereits Heerscharen an Knappen nichts als den Tod gefunden haben.«

»Wenn dem doch so wäre, wer könnte das gewesen sein, Herr?«, fragte der Totengräbersohn so vorsichtig wie das Huhn im Fuchsstall.

»Konradius, der Vater von Plaudius, ein ehemaliger Schausteller, der für jeden Schabernack zu haben ist.«

Farin senkte und schüttelte den Kopf. »Konradius? Nein, den kenne ich nicht.«

Emichos Miene wurde für einen Moment etwas weicher, doch dann rückten seine Brauen zusammen, und er spitzte die Lippen. »Ah ja. Du bist fündig geworden und trägst den magischen Stab bei dir. Folglich möchtest du in Ecken fegen, in denen nie zuvor ein Mensch gefegt hat.«

Farins Nicken fiel äußerst verhalten aus.

Ekel stöhnte. Wurm, nicht einmal vernünftig lügen kannst du.

Der Ritter nickte gönnerhaft. »Dann verlieren wir keine Zeit. Fange in dem frisch geöffneten Geheimgang an. Schade, dass Drogdan und Plaudius nicht an der Sache beteiligt sind, die hätten dir sonst helfen können.«

Farin presste die Lippen zusammen. »Ja, Herr. Schade! Ich hole nur neue Fackeln.« Er verließ die Schreibstube.

Nimm bloß die volle Kontrolle wieder zur dir zurück. Glaube nicht, dass ich dir dabei helfe, meckerte Ekel. Wieso hast du die beiden Kindsköpfe nicht verraten?

»Mir war nicht danach.«

Der Dämon blieb eine Weile ruhig. Dann sagte er: Unsagbar wurmig, doch ich glaube, das ist der Grund, warum ich dich mag.

*** ENDE ***
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Dankeschön!

Lieber Leser,

vielen Dank dafür, dass Sie den Totengräbersohn in dieser Kurzgeschichte begleitet haben. Wenn Sie etwas Zeit erübrigen können, schreiben Sie doch bitte eine Leserbewertung auf Amazon. Auch das direkte Feedback meiner Leserinnen und Leser ist mir sehr wichtig – über Kritik, Lob und Anregungen freue ich mich und werde Ihnen garantiert antworten.

Meine Email lautet: sam.feuerbach@t-online.de.

In einem Newsletter sende ich Ihnen gerne aktuelle Informationen über Sam Feuerbach und seine Welten. Wenn Sie möchten, registrieren Sie sich hier:

Anmeldung zum Sam Feuerbach Newsletter: Zum Newsletter

oder über die Homepage www.samfeuerbach.de

Vielen Dank!

Sam Feuerbach

PS: Alle Taschenbücher von Sam Feuerbach gibt es (auf Wunsch signiert) bei

www.benebuecher.de
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